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Neuer Schub
McDonald’swill sein
globalesGeschäftmit
künstlicher Intelligenz
ankurbeln. 9

NeuerAnlauf
Erstmalsseitdrei Jahren
spieltRogerFederer
wiederaufSand–erwill
primärgeniessen. 13

Mundartrock Um ihr Grosskonzert im
Zürcher Letzigrund zu finanzieren, su-
chen dieMusiker Gölä undTrauffer, die
sich als BüetzerBuebevermarkten, noch
Sponsoren. Wer das Projekt unterstüt-
zenmöchte, kann ihrem «Büetzerclub»
beitreten.DenMitgliedernwinken unter
anderem ein Blick hinter die Kulissen
des Stadionkonzerts und private Grill-
und Racletteabende mit den beiden
Volksrockern. Dass der Club allerdings
eher etwas für die Chefs als für die Büe-

zer ist, wird beim Mitgliederbeitrag
deutlich. 25000 FrankenverlangenGölä
und Trauffer für die Mitgliedschaft im
exklusiven Verein.

Die Idee sei, dass die Mitarbeiter von
der Clubmitgliedschaft ihrer Arbeitge-
ber profitieren könnten, sagt Thomas
Gyger, der Geschäftsleiter der Büetzer
BuebeAG. «Wir sehenvor, dass die Chefs
ihre Leutemit an die Konzerte undGrill-
abende nehmen.» Die Chefs seien letzt-
lich auch Büezer. (lok) Seite 15

Reiche Büezer gesucht
Gazastreifen ImGrenzkonflikt zwischen
Israel und den Palästinensern im Gaza-
streifen sind gestern mindestens
18 Menschen getötet worden. Der Kon-
flikt spitzte sich schon amSamstagmor-
gen zu, nachdem es am Freitag gewalt-
same Zusammenstösse gegeben hatte.
IsraelsMinisterpräsident BenjaminNe-
tanyahu wies das Militär an, die «mas-
sivenAngriffe» gegenmilitante Palästi-
nenser fortzusetzen. (red) Seite 3

Netanyahu ordnet
weitere Angriffe an

Mobilfunk Verschiedene Kantone stellen
mit Moratorien den neuen Mobilfunk-
standard 5G infrage. Für den Schutz der
Menschen vor schädlicher Strahlung ist
allerdings der Bund zuständig. In einer
Stellungnahmebestätigen zwei Bundes-
ämter Recherchen der «SonntagsZei-
tung», wonach der Bund zuständig ist
für Fragen rund um die Auswirkungen
von Mobilfunkantennen. (sda)
Kommentar oben, Bericht Seite 9

Kantone überschreiten
ihre Kompetenzen

Die Debatte um den neuen Mobilfunk-
standard 5G wird viel zu einseitig
geführt: Sie dreht sich primär um
die bisher unbelegte Sorge vor ge-
sundheitlichen Risiken. Die Bedeu-
tung der neuen Technologie für
denWirtschaftsstandort Schweiz
bleibt weitgehend aussen vor.

Um den Ausbau der superschnellen
Mobilfunknetze ist gewissermassen
einWettlauf der Kantone entbrannt,
wer als Nächstes 5G per Moratorium
stoppt. Als Grund wird stets auf die
Bedenken vor einer zu hohen Strah-
lenbelastung verwiesen. Die vorlie-
genden Studien zu dem Thema lassen
indes nicht den Schluss zu, dass 5G
gefährlicher wäre als die bestehenden
Mobilfunknetze. Es steht vollkommen
ausser Frage, dass das neue Netz nur
gebaut werden kann, wenn es für die
Gesundheit der Bevölkerung unbe-
denklich ist. Diese Frage sollte aber
anhand von Fakten und nicht von
Ängsten geführt werden. Und Politiker
sollten hier auch den Mut aufbringen,
Aufklärung zu betreiben, statt
die Ängste zu bewirtschaften.

Es wird vor allem höchste Zeit, die
Chancen der Technologie aufzuzeigen.
Denn es geht bei 5G nicht darum,
US-TV-Serien noch schneller auf das
Handy zu streamen. 5G ist vielmehr
eine Schlüsseltechnologie, die das
Potenzial hat, die Hackordnung unter
den Industriestaaten neu zu sortieren.
Und dieser Aspekt spielt in der Debat-
te leider bisher überhaupt keine Rolle.

5G ermöglicht die Echtzeitkommu-
nikation von Geräten und Maschinen.
Diese macht die neue, vernetzte
Industrieproduktion erst möglich.
Auch autonomes Fahren wird ohne
5G Science-Fiction bleiben. 5G kann
helfen, den Energiefluss zwischen
Produzenten und Nutzern effizienter
zu steuern, und so dazu beitragen,
den Klimakiller CO2 einzusparen. Es
war Friedrich Dürrenmatt, der in «Die
Physiker» schrieb: «Was einmal ge-
dacht wurde, kann nicht mehr zurück-
genommen werden.»Wettbewerber
wie China und auch die europäischen
Nachbarn wollen die Chancen, die 5G
bietet, entschlossen nutzen. Die
Schweiz sollte endlich auch anfangen,
darüber zu diskutieren, wie sie das
tun will.

Wo bleibt die Debatte
um die Chancen von 5G?

Kommentar

Holger Alich
Stellvertretender Leiter des Wirtschaftsressorts

Brisante Aussagen
Italien Mehr als drei Jahre nach demFol-
tertod des jungen italienischen Dokto-
randenGiulio Regeni inÄgypten kommt
Bewegung in die Ermittlungen. Bei den
Anwälten der Familie soll sich ein Zeu-
ge gemeldet haben. Seite 2

Maywill einlenken
Grossbritannien TheresaMayhat gestern
die Labour-Opposition zu einem Bre-
xit-Kompromiss aufgefordert. Dabei si-
gnalisierte sie, dass sie bereit sei, einem
Verbleib Grossbritanniens in einer Zoll-
unionmit der EU zuzustimmen.Seite 4

YB zaubert, Thun zittert
Fussball Die Young Boys setzen sich
gegen Sion mit 4:0 durch und machen
einenweiteren Schritt in RichtungPunk-
te- und Tor-Rekord. Der FC Thun hin-
gegenverliert gegenXamax 0:2 und liegt
nur noch 4 Punkte vor Rang 9. Seite 14

Zwist umStromdeal
Bernmobil Der Berner Gemeinderat will
das städtische ÖV-Unternehmen Bern-
mobil zum Stromkauf bei EWB ver-
pflichten. Die FDP möchte wegen des
Deals die Aufsichtskommission des
Stadtrats einschalten. Seite 16

Lautermenschliche Cousins
Wissen Es gab nicht nur den Homo sa-
piens: Über die Vielfalt von Frühmen-
schen, die sich einst in Afrika, Europa
undAsien tummelten, staunen auch die
Forscher. Aktueller Anlass: der Fund
eines Kieferknochens in Tibet. Seite 27

Heute im «Bund»

Konzert Theater Bern KannmanPaulKlee tanzen?DieTanzcompagnievonKTB tut es–undglänzt
aneinemaufregendenDoppelabendmitChoreografien,dievomWerkdesMalers inspiriert sind:
«Mr.Rabbit»vonEtienneBéchard(Bild)und«Engel inBlau»vonKor’sia. (klb) Seite 23 Foto: Gregory Batardon
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Fabian Fellmann

1000 Personen jährlich töten sich in der
Schweiz selbst. Das sind viermal mehr,
als beiVerkehrsunfällen sterben.Und die
Dunkelziffer jener, die darübernachden-
ken oder einen Versuch unternehmen,
ist um ein Vielfaches höher: Fachleute
gehen von 40 bis 50 Versuchen pro Tag
aus. Statt sich auf grobe Schätzungen zu
verlassen, will der Bund nun eine ver-
lässliche Datengrundlage schaffen: Erst-
mals lässt er eine schweizweite Befra-
gung zu Suizidversuchen auswerten.Die
Studie mit 20000 Teilnehmern soll bis
im Septembervorliegen. Ziel ist eine bes-
sere Prävention,wie die Psychologin Es-

therWaltervomBundesamt fürGesund-
heit (BAG) sagt: «Wir wissen noch viel
zuwenig über Suizidversuche, die nie er-
fasstwerden, und über Suizidgedanken,
die nie zu einem Versuch führen.»

Anja Gysin-Maillart, Spezialistin für
Suizidprävention, begrüsst die Studie.
«Suizidversuche sind ein so häufiges Er-
eignis, dasswirmehrunternehmen soll-
ten, damit die Menschen darüber reden
und sich Hilfe holen. Das ist der wich-
tigste Präventionsansatz», sagt sie. «Das
Gesundheitswesenwird heute stark über
die Kosten reguliert, deshalb ist es fürdie
BereitstellungvonGeldernwichtig, dass
wirwissen,wie relevant dasThema ist.»
Das BAG setzt mit der Erhebung eine

MassnahmedesAktionsplans Suizidprä-
vention um. FDP-Ständerat Joachim
Eder, Präsident der Gesundheitskom-
mission, findet es gut, dass derBund da-
bei eine aktivere Rolle einnimmt – aber
es sei noch viel zu tun. «Um die Unfall-
zahl im Strassenverkehr zu senken,wur-
de mit dem Programm Via sicura sehr
viel gemacht», sagt Eder. «Verglichen da-
mit sind wir bei der Suizidprävention
erst amAnfang.» In denKantonen ist die
Prävention unterschiedlich stark veran-
kert, Standards fehlen. «Heute müssen
Kliniken zum Beispiel die Ausbildung
ihres Personals zumUmgangmit Suizid-
versuchen selber finanzieren», sagt Spe-
zialistin Gysin-Maillart. Seite 7

Jährlich kommt es zu über
15000 Suizidversuchen
Prävention Das Bundesamt für Gesundheit befragt die Bevölkerung zu
Suizidgedanken –mit dem Ziel, die Suizidrate zu senken.

Redaktion Der Bund, Dammweg 9, Postfach,
3001 Bern, Tel. 031 385 11 11, Fax: 031 385 11 12,
Web: derbund.ch. Mail: redaktion@derbund.ch

Verlag Der Bund, Dammweg 9, Postfach,
3001 Bern, Tel. 031 385 11 11, Fax: 031 330 36 86

Inserate Tamedia Advertising, Dammweg 9,
Postfach, 3001 Bern, Tel. 031 330 33 10,
Fax: 031 330 35 71, Mail: inserate@derbund.ch

Abonnemente Tel. 0844 385 144 (Lokaltarif),
Mail: abo@derbund.ch

ANZEIGE

Meinung & Analyse

«Es ist schwierig,
einenhohen
Fleischkonsumwie
in der Schweiz zu
rechtfertigen.»
Ohne Fleisch liessen sich mehr als
doppelt so viele Menschen ernähren,
schreibt Beat Metzler. Seite 8

NeuerRabbi
MichaelKohnkommt
auchdankseiner
YB-Kippamitden
Leuten insGespräch. 17

NeuerTermin
DieKlimademodarf
nicht imOktober
stattfinden–auch
wegenErichHess. 16

Früher gab
es nur
die Maske

Heute ist
vieles anders

Der Schnarchring
von Arthur Wyss
rettet Ehen und
spart viel Geld!
Kostenlose Beratung
jeden Montag Abend,
18.00 – 18.30 Uhr, oder
nach Vereinbarung
Zeughausgasse16, Bern
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Daniel Jositsch gibt sich nicht
grosse Mühe, seinen Ärger zu
verbergen.Also eigentlich gibt er
sich gar keine. Schon der Titel
des Newsletter-Beitrags des SP-
Ständerats lässt daran keinen
Zweifel: «RoadshowderReform-
plattform – trotz Behinderung
durch SP-Sekretariat», heisst es
über der Schilderung seinesAus-
tausches mit der Zentrale.

Die von Jositsch mitbegrün-
dete Reformplattform der SP re-
präsentiert den rechten Flügel
der Partei, und sie würde sich
gern etwas bekannter machen.
«Wir haben verschiedeneAnfra-
gen aus den Sektionen und pla-
nen darum, unsere Ideen und
Anliegen in einer Art Roadshow
bekannt zumachen», sagt er. Die

Sektionsadressen seien öffent-
lich und für alle einzusehen – al-
lerdings bedeute es einigenAuf-
wand, sich im Internet durch alle
Unterseiten zu klicken, um bis
zur richtigen Stelle zu kommen.

Darum fragte Jositsch beim
Parteisekretariat an, ob man ih-
nen diese Adressen geben kön-
ne. Die Antwort: njet. «Vor den
Wahlen ist dazu für uns nicht der
richtige Zeitpunkt.Wir brauchen
alle Zeit und Energie, um eine
schlagkräftige Kampagne gegen
aussen zu machen, und wollen
uns nichtmit parteiinternen De-
batten selbst beschäftigen»,
schrieb SP-Generalsekretär Mi-
chael Sorg auf die Anfrage.

«Wir wollten ja nicht einzel-
ne Namen, sondern nur die Sek-

tionsadresse», sagt Jositsch. Im
Nachgang des Parteiübertritts
von SP-Nationalrätin Chantal
Galladé zur GLP – auch sie war
Teil der Reformplattform – sei
derenNotwendigkeit sehr betont
worden. «Wenn man uns
braucht, ist man froh um uns.
Sonst sollen wir uns offensicht-
lich einfach ruhig halten.»

Generalsekretär Sorgwill das
so nicht stehen lassen. Erstens
verfahreman immer gleich. «Wir
haben x Anfragen nach unseren
Adresslisten. Aus Gründen des
Datenschutzes und der Gleich-
behandlung gehen wir bei nie-
mandem darauf ein.» Zweitens
hätten nun dieWahlen Priorität.
«Wirwollen im Herbst die rech-
te Mehrheit in der Schweiz kip-

pen. Da bleibt keine Zeit für eine
interneNabelschau.Das überlas-
sen wir der FDP.»

Es sei aber sicher nicht so,
dass man die Reformplattform
nur bei Bedarf brauche. «Wir
sind sehr froh um die Plattform
und ihreWortmeldungen.»

Jositschmag das nicht richtig
glauben.Die Roadshowsoll den-
noch stattfinden.Manwerde die
Adressen nun halt händisch he-
raussuchen. «Dies allerdingsmit
der bitteren Gewissheit», so en-
det der Newsletter, «dass nicht
der politische Gegner, sondern
der politische Freund unser An-
liegen, einen konstruktiven Dia-
log zu führen, behindert.»

Philipp Loser

Miese Stimmung unter Genossen
SP Die Reformplattform der SPmöchte bekannter werden. Resultat: Streitereien.

Fabian Fellmann

Mehr als 1000 Personen nehmen
sich in derSchweiz jedes Jahrdas
Leben.Dasmüsste nicht sein, fin-
det Ständerat JoachimEder. «Wir
haben eindeutig zu viele Suizide
in derSchweiz», sagt derFDP-Po-
litiker.Erbegrüsst, dass nun auch
der Bund eine aktivere Rolle ein-
nimmt. Erstmals lässt das Bun-
desamt fürGesundheit (BAG) der-
zeit nationale Daten zu den Sui-
zidversuchen erarbeiten: In
seinemAuftragwird seitMärz die
jüngste Gesundheitsbefragung,
jenevon 2017, entsprechend aus-
gewertet. «Die Diskussion über
Suizidprävention hat gezeigt,
dass wir bessere Daten brau-
chen», sagt die Psychologin Es-
ther Walter, die beim BAG das
Projekt leitet. «Die Gesundheits-
befragung hat uns die Gelegen-
heit geboten, drei Fragen zu Sui-
zidversuchen zu stellen.» Diese
findet alle fünf Jahre statt.

Die 20000Teilnehmerwurden
gefragt, ob sie schon jemals ver-
sucht haben, sich das Leben zu
nehmen, ob sie das in den 12Mo-
natenvorderBefragungmachten
und ob sie nach ihremSuizidver-
such mit jemandem darüber ge-
sprochen haben. Die neue Aus-
wertungwill das BAG imSeptem-
ber am internationalen Tag
der Suizidprävention vorstellen.
«Unsere Hauptfragestellung ist:
Wie geht es jenen Leuten heute,
die früher einen Suizidversuch
unternommen haben?», erklärt
Walter.

Bis 25000 Suizidversuche
Bislang ist die Datenlage lücken-
haft. Bekannt ist, dass jedes Jahr
mehr als 1000 Personen durch
Suizid sterben. Zu den Versu-
chen, die nicht tödlich enden,
gibt es jedoch nur grobe Schät-
zungen – die Spannweite reicht
von 15000 bis 25000 jährlich.
Diese Zahlen basieren aufAnga-
ben von Spitälern und punktu-
ellen Befragungen. «Aber wir
wissen noch viel zu wenig über
Suizidversuche und über Suizid-
gedanken, die nie zu einemVer-
such führen», sagt Walter.

Im März dieses Jahres haben
Westschweizer Forscher eine
Untersuchung im Auftrag des
Bundesveröffentlicht. Spitäler in
Lausanne, Genf, Neuenburg und

dem Wallis hatten ein Jahr lang
erfasst,wieviele Personenwegen
Selbstverletzungen und Suizid-
versuchenmedizinischbehandelt
werdenmussten.Sie zählten zwi-
schen 122und208Behandlungen
pro 100000 Einwohner; hinter
rund der Hälfte steckte bei Er-
wachsenen eine klare Suizid-
absicht. Hochgerechnet auf die

Schweiz, ergibt das zwischen
5000und8500Selbsttötungsver-
suche pro Jahr, die zu einer Be-
handlung im Spital führen. Viele
Fälle bliebenmit dieserMethode
jedoch unsichtbar, halten dieAu-
toren mit Verweis auf aktuelle
Studien ausGrossbritannien fest.
Dort fügten sich bis zu 30-mal
mehr Jugendliche selbst Verlet-

zungen zu,als Spitaldatenvermu-
ten liessen. Darum soll in der
Schweiz die Auswertung der Ge-
sundheitsbefragung mit einem
anderen methodischen Ansatz
einen Beitrag leisten für ein bes-
seres Gesamtbild.

Die Bestrebungen des BAG
unterstützt Anja Gysin-Maillart,
Psychotherapeutin an der Ber-
nerUniversitätsklinik für Psych-
iatrie und Psychotherapie. «Die
bisherigenDaten, diewir für eine
Studie der WHO benutzten, be-
stehen aus explorativen Studien
und sind schon älter», sagt sie.
«Das Gesundheitswesen wird
heute stark über die Kosten re-
guliert, darum ist es für die Be-
reitstellung von Geldernwichtig,
dass wir mehr wissen.» Jede
zweite Person hegt gemäss Um-
fragen Suizidgedanken. «Das ist
ein so häufiges Ereignis, dasswir
mehr unternehmen sollten, da-
mit dieMenschen darüber reden
und sich Hilfe holen. Das ist der

wichtigste Präventionsansatz»,
sagt Gysin-Maillart.

Wichtige Nachbetreuung
Die Verbesserung des Wissens-
stands und derForschung istTeil
des Aktionsplans Suizidpräven-
tion, den der Bundesrat 2016 auf
Anstoss der Zürcher EVP-Natio-
nalrätinMaja Ingold beschlossen
hat. Ziel ist es, die Suizidrate zu
senken. Diese hat sich in der
Schweiz zwar seit den 1980er-
Jahren mehr als halbiert. Noch
immer ist sie aber deutlich höher
als im europäischen Durch-
schnitt. DerPlan nennt zehn Zie-
le, zum Beispiel, dass einfache
und schnell zugänglicheHilfsan-
gebote zur Verfügung stehen,
dass über die Suizidgefahr infor-
miert und dass die Genesung
wirksam unterstützt wird. Hilf-
reich ist auch,denZugang zu töd-
lichenMethoden einzuschränken.
Die Forschung hat gezeigt, dass
Suizidgefährdete oft einfach er-

reichbareMittelwählen; jeweni-
ger tödlich dieseMittel sind, des-
to eher überleben Gefährdete
einen Selbsttötungsversuch. Die
Einführung von Autokatalysato-
ren unddie EntgiftungvonKoch-
gas etwahabendie Suizidrate sin-
ken lassen, auch die Einschrän-
kungderWaffenverbreitung oder
die Sicherung von Brücken und
Zuggleisen haben sich als wirk-
same Methoden erwiesen.

GrossesVerbesserungspoten-
zial sieht Eder bei der Betreuung
von Menschen nach einem Sui-
zidversuch.Die Forschung zeigt,
dass mehr als die Hälfte von
ihnen mehrere Anläufe unter-
nehmen. Die hohe Wiederho-
lungsrate liesse sich mit guter
Therapie eindämmen, sagt Psy-
chotherapeutin Gysin-Maillart.
«Ein Suizidversuch hinterlässt
Spuren im Gedächtnis, was bei
zukünftigen Krisen sehr gefähr-
lichwerden kann», sagt sie. «Wer
einmal einen Suizidversuch ge-
macht hat,weist ein 60- bis 100-
fach höheres Risiko für einen
weiteren Versuch auf.»

Bisher existierten aber inter-
national nur wenige nachweis-
bar effektive Behandlungen, die
suizidales Verhalten reduzieren
können. Psychotherapeutin Gy-
sin-Maillart, die eine dieser Me-
thoden mitentwickelt hat, plä-
diert fürweitere Forschungen in
demBereich und fordert konkre-
teVerbesserungen: «Heutemüs-
sen beispielsweise Kliniken die
Ausbildung ihres Personals zum
Umgang mit Suizidversuchen
selber finanzieren.»

Erstmals eine nationale Umfrage zu Suizid
Prävention Die Schweiz hat in Europa eine überdurchschnittlich hohe Suizidrate.
Mit einer neuen Studie will der Bund die Grundlage schaffen für eine bessere Prävention.

Die leichte Erreichbarkeit von Medikamenten begünstigt Suizidversuche durch eine Überdosierung. Foto: Getty Images

Suizidrate
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FDP An der Delegiertenver-
sammlung hat die FDPamSams-
tag eine Resolution zur Alters-
vorsorge beschlossen. Zentrale
Forderung ist eine Flexibilisie-
rung des AHV-Alters. Es sollen
Anreize geschaffenwerden, dass
mehrArbeitnehmerüber das Re-
ferenzalter im Arbeitsprozess
bleiben. Zudem hat Parteipräsi-
dentin Petra Gössi die FDP-
Basis auf den kommendenWahl-
kampf eingestimmt.Wahlkampf-
ziel der FDP sei es, die zweit-
stärkste Kraft in der Schweiz zu
werden, sagte Gössi. Nach der
parteiinternenUmfrage zumKli-
mawandel werde ein Positions-
papier erarbeitet, das im Juni
vorgestellt werde. Sie appellier-
te in diesem Zusammenhang an
die Partei, ihre Reihen zu schlies-
sen. (sda)

Für ein flexibles
AHV-Alter Unterhaltsbetriebe

verlieren Zulassung
Ju-Air Das Bundesamt für Zivil-
luftfahrt (Bazl) hat den beiden
Betrieben, die bisher die Ju-Air-
Oldtimer reparierten und in-
stand hielten, die Bewilligung
dafür entzogen. Experten hätten
festgestellt, dass «die Anforde-
rungen an einen zertifizierten
Unterhaltsbetrieb nicht erfüllt
sind». (red)

Keller-Messahli:
Verfahren eingestellt
Bern Laut dem «SonntagsBlick»
will die Berner Staatsanwalt-
schaft das Verfahren gegen Saï-
da Keller-Messahli einstellen.
ErmitteltwurdewegenVerleum-
dung und üblerNachrede gegen-
über dem Bieler Hassprediger
Abu Ramadan. (red)

Nachrichten

Hilfe bei Suizidgedanken

Haben Sie Suizidgedanken
oder kennen Sie jemanden, der
Unterstützung benötigt? Kontak-
tieren Sie bitte die Dargebotene
Hand, Telefon 143. E-Mail- und
Chat-Kontakte finden Sie auf
www.143.ch. Das Angebot ist
vertraulich und kostenlos. Für
Kinder und Jugendliche ist Telefon
147 da, auch per SMS, Chat,
E-Mail, www.147.ch. Weitere
Informationen finden Sie auf www.
reden-kann-retten.ch. Adressen
für Menschen, die jemanden
durch Suizid verloren haben, gibt
es auf www.trauernetz.ch. (sda)


